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England hat keine rosige Zukunft
gL -iJgEOgl .- '

Pessimistische Betrachtungen über den Kriegsverlauf und die Nachkriegspläne

Stockholm , 24 . Oktober
Der pessimistische Grundton , der die

Betrachtungen der englischen Presse
über die weitere Entwicklung des Krie
ges in der letzten Zeit auszeichnet , wird
auch in den jüngsten Kommentaren der
Londoner amtlichen Persönlichkeiten in
auffälliger Weise spürbar . So beschäf¬
tigt sich in der „Yorkshire Post " der
militärische Mitarbeiter mit den erheb¬
lichen Verzögerungen, mit denen man
auf dem italienischen Kriegsschauplatz
rechnen müsse , und er untersucht die
Gründe dafür , die seiner Ansicht nach
hauptsächlich m den großen Nachschub-
gdiwierigkeiten auf dem aufgeweichten
Boden liegen. Wenn viele Menschen in
England das Gefühl hätten , so heißt es ,
daß der Krieg in Italien zu langsam vor
sich gehe , dann sollten sie bedenken ,
daß eine moderne Armee heute zu 3/4
auf Material angewiesen sei , das mit
rund 20 000 Fahrzeugen nach vorn be¬
fördert werden müßte .

Eine solche Begründung lehnt wieder-
unj die Zeitschrift „New Statesmen und
Nation" ab . Sie bezeichnet wesentlich
drastischer und wohl auch klarer die
militärische Situation in Italien , wenn
sie feststellt , die Anglo-Amerikaner
könnten den Sowjets mit dem , was sie
in Italien leisteten , keineswegs impo¬
nieren . Die stetigen Hinweise
auf Regenfälle würden schon
langweilig . Auch im Osten regne
es , und an aufgeweichten Straßen fehle
es auch dort nicht . Das sei also absolut
keine bindende Erklärung für den lang¬
samen Fortgang der Operationen . Doch
habe man den Verdacht, daß die bri¬
tischen und amerikanischen Armeen
ihre Beweglichkeit einer Übermechani-
sierung opfern .

In einer Rede in Harrogate machte der
junge konservative Unterhausabgeord¬
nete Captain Quintin Hogg, von dem
man sich in konservativen Kreisen noch
viel verspricht , die englische Öffentlich¬
keit darauf aufmerksam , daß den West¬
mächten noch die schwersten Kämpfe
dieses Krieges bevorstünden . Einen bil¬
ligen leicht zum Sieg führenden Weg
gäbe es nicht. Es sei zweifellos an der
Zeit, an das englische Volk Worte der
Warnung zu richten . Der Krieg sei
noch in keiner Weise gewon¬
nen und die Hauptkämpfe
würden für England erst be¬
ginnen . Es sei völlig falsch, wenn
man annehme , die Zeit der Gefahr über¬
standen zu haben . Qüintin Hogg be¬
faßte sich dann mit dem Thema der
Zweiten Front und es ist nicht ohne In¬
teresse , daß er sich dabei fast der Ar¬
gumente der Sowjets bediente , wenn er
erklärt , die Kämpfe in Italien bildeten
keinen Ersatz für eine Invasion nach
Europa. Ebensowenig ließe sich das von
den anglo-amerikanischen Bombarde¬
ments sagen . Folglich sei die
ZweiteFrontnach wievoreine
absoluteNotwendigkeit . Doch
dürften nur militärische Er¬
wägungen zu ihrer Errichtung
führen . Daß Hogg sich die Schaffung
dieser „Zweiten Front " keineswegs leicht
vorstellt , geht aus seiner auffälligen
Formulierung hervor , mit der er sie an¬
kündigt . Wenn der Tag komme, so
meint er mit ernstester Sorge , dann sei

Schwerverwundete deutsche Soldaten
aus der Gefangenschaft zurück

Berlin , 24. Oktober
Am Nachmittag des 22 . Oktober tra¬

fen in einem deutschen Hafen die ersten
der etwa 5000 schwerverwundeten deut¬
schen Soldaten ein , die im Austausch ge¬
gen die gleiche Zahl schwerverwundeter
britischer Kriegsgefangener aus der eng¬
lischen Gefangenschaft heimkehrten . Zu
ihrer Ankunft wurden sie am 23. Okto¬
ber durch den Befehlshaber des Wehr¬
kreises und den Gauleiter des norddeut¬
schen Gaues begrüßt . Der Wehrkreis¬
befehlshaber verlas in seiner Ansprache

■ein herzliches Begrüßungstelegramm des
Führers und obersten Befehlshabers der
Wehrmacht und überreichte jedem ein¬
zelnen der Verwundeten , eine beson¬
dere Spende des Führers . Nach
kurzem Aufenthalt in den Lazaretten
der Hafenstadt werden die Verwundeten
in die Lazarette ihrer Heimatorte oder
die ihren Heimatorten nächstgelegenen
Lazarette übergeführt . Weitere Trans¬
porte von Heimkehrern werden in aller¬
nächster Zeit eintreffen.

das der Kreuzigungstag für das britische
Volk.

Zu diesen aktuellen Sorgen um die
künftige Entwicklung des Krieges gesel¬
len sich Bedenken über Englands Stel¬
lung in der Nachkriegswelt. Die links¬
radikale Wochenzeitschrift „Tribüne"
skizziert die augenblickliche Lage Groß¬
britanniens zwischen Amerika und der
Sowjetunion, und sie hat dabei
das unangenehme Gefühl , daß
England zwischen diesen bei¬
den Mühlsteinen zermalmt
werden könnte . Bezüglich der kom¬
menden Situation zeichnet die Wochen¬
schrift eine für England sehr düstere
Prognose, wenn sie schreibt , England sei
von allen Dreien der schwächste Partner ,
so wenig auch der Patriotismus das wahr
haben will. Bei der Bevölkerungsziffer
beginne bereits diese Schwäche , und sie
steigere sich zu der äußerlichen Ab¬
hängigkeit Englands von überseeischen
Einfuhren.

Dieser Krieg bewirke eine viel größere
Abhängigkeit von den USA . als früher ,
und das sei zweifellos die Folge der
Churchillschen Politik . Diese Abhängig¬
keit mache aber nicht bei der wirt¬
schaftlichen Seite Halt , sondern greife
auch in die strategische über . Man muß
damit rechnen , daß dies auch nach dem
Kriege so bleiben würde . Hinzu ' komme
die Erschöpfung der britischen Aus¬
landsguthaben , und nach Kriegsschluß
Englands besonders hoher Bedarf an
überseeischen Gütern. Infolgedessen

werde England nicht mehr in der Lage
sein , anderen Ländern , wie die Vereinig¬
ten Staaten das könnten , Kredite zu ge¬
währen . Dann würden alle Länder ihre
Blicke nach Amerika richten, das allein
eine finanzielle Unterstützung gewähren
könne . Auf das Empire sei kein
Verlaß mehr , da die Domi¬
nien immer mehr nach Wa¬
shington heranrückten und
einige Teile des Empires, vornehmlich
Indien , würden sich völlig loslösen .

Auch in Englands Außenpositionen
erkennt man immer mehr die Gefahr ,
die dem englischen Empire durch den
USA.-Imperialismus drohe . Die austra¬
lische Zeitung „Sidney Sunday-Times"
bezeichnet die Auffassung Amerikas
über die Entwicklung des Weltluftver¬
kehrs als einen Anlaß zum erhöhten
Mißtrauen . Das Blatt tritt den ameri¬
kanischen Bestrebungen, auf ständige
Überlassung von Stützpunkten für den
Luftverkehr energisch entgegen und
meint , was Australien angehe , so komme
eine Übergabe von Stützpunkten an die
USA. absolut nicht in Frage.

Diese kurze Zusammenfassung eini¬
ger englischer Zeitungsstimmen und Re¬
den aus den letzten Tagen zeigt aufs
neue , daß der pessimistische
Grundton der Kriegsbetrach¬
tungen der englischen Öffent¬
lichkeit nach wie vor über¬
wiege , und daß man in England die
Zukunft keineswegs im rosigen
Lichte sieht .

Vom Blinddarmund vom Schweizerkäse
Von Franz Moraller

Straßburg , 24 . Oktober
Neutralität ist sicherlich was Schönes,

wenn man den rechten Gebrauch davon
macht. Honig ist auch was Schönes
wenn man ihn aufs Butterbrot streicht
oder von mir aus auch mit Löffeln
frißt , so man genug davon hat . Aber
derselbe Honig wird ekelhaft und löst
einen heftigen Widerwillen aus , wenn er
uns über den Anzug rieselt oder gar zu
den Aermeln und zum Rockkragen hin¬
einläuft . Seltsamerweise ist es das
gleiche Gefühl, das manchmal die
schweizerische Neutralität auslöst , vor
allem, wenn sie einem in der Gestalt
der schweizerischen Presse entgegen¬
tritt .

Daß man sich — ungeachtet aller tat¬
sächlichen Größen — und Kraftverhält¬
nisse — in der Schweiz für den Nabel
der Welt hält und sich berufen fühlt ,
mit lehrhaft erhobenem Zeigefinger nach
allen Seiten hin Verhaltungsmaßregeln ,

Reichsorganisationsleiter Dr . Ley
in Straßburg

Appell Politischer Leiter
Straßburg , 24 . Oktober

Heute vormittag findet im Straßbur¬
ger Sängerhaus ein Appell Politischer
Leiter statt , auf dem der Reichsorgani¬
sationsleiter der NSDAP., Pg . Dr . Ro¬
bert Ley sprechen wird . Aus Anlaß des
Besuches des Reichsorganisationsleiters
finden im Laufe des Sonntagnachmit¬
tags Arbeitsbesprechungen des Gauper
scnalamts , Gauorganisationsamts und
Gauschulungsamts der NSDAP, sowie
der Gauwaltung der Deutschen Arbeits¬
front statt .

Neue Abwehrerfolge im Süden der Ostfront
Ein Gegenangriff bringt dem Feind hohe Verluste — Rege Aufklärungstätigkeit an der süditalienischen Front

Ans dem Führerhauptquartier , 23 . Okt .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : In den Kämpfen zwi¬
schen dem Asowsehen Meer
and Sapnroshje wurde gestern ,
nach außerordentlich hartem Ringen ,
ein großer Abwehrerfolg erzielt Da¬
bei hat sich neben der hervorragend
kämpfenden Infanterie nnsere Artil¬
lerie besonders bewährt . Im Ein -
brnchsraum südöstlich Kre -
mentschug hat die Luftwaffe
durch wiederholte schwere Angriffe
starker Kampf - und Nahkampfflieger¬
verbände die StoSkraft der Angriffs¬
verbände und die Truppenbewegungen
der Sowjets in starkem Ausmaß ge¬
lähmt . Es kam gestern in diesem
Raum nur zu örtlichen Infanterie - und
Panzerangriffen . Sie wurden unter Be¬
seitigung vorübergehender Einbrüche
in harten Kämpfen abgewehrt Ein
Gegenangriff warf feindliche Kräfte
trotz hartnäckigen Widerstandes weit
zurück . Unsere Angriffsspitze stieß da¬
bei in feindliche Marschkolonnen und
belegte Ortschaften vor und fügte dem
Feind hohe Verluste zu .

In der Dnjeprschleife süd¬
östlich Kiew und im Raum nordwest¬
lich Tschernigtw wurden zahlreiche
sowjetische Angriffe in schweren
Kämpfen abgeschlagen . Westlich
Smolensk setzte der Feind beider¬
seits der Autobahn nach ungewöhnlich

heftiger Artillerievorbereitung seine
Durchbruchsversuche fort Gegen
mehrere feindliche Einbrüche in un¬
sere Front gewannen die sofort ein¬
setzenden deutschen Gegenangriffe
trotz erbitterten feindlichen Wider¬
standes einen Teil des verlorenen Ge¬
ländes wieder zurück . In den letzten
beiden Tagen wurden an der Ostfront
218 Sowjetpanzer abgeschossen .

Von der süditalienisehen
Front werden außer reger , beider¬
seitiger Aufklärungstätigkeit keine
Kampfhandlungen von Bedeutung ge¬
meldet

Starke Verbände deutscher Kampf¬
flugzeuge bombardierten den feind¬
lichen Nachschubhafen Neapel und
verursachten durch Treffer auf Kai¬
anlagen und Schiffsliegeplätzen , in
Lagerhallen und Materialstapeln große
Brände und erhebliche Schäden . Im
östlichen Mittelmeer griff die Luftwaffe
mit stärkeren Kräften einen Insel¬
stützpunkt des Feindes an .

Britische Bomberverbände flogen In
der vergangenen Nacht in Mittel - und
Südwestdeutschland ein und führten
vor allem einen schweren Terrorangriff
auf die Stadt Kassel , wo Zerstörun¬
gen in Wohnvierteln angerichtet wur¬
den . Unter der Bevölkerung entstan¬
den Verluste . Luftverteidigungskräfte
vernichteten nach bisher vorliegenden
Meldungen 4g schwere Bomber . Deut¬

sche Kampfflugzeuge bombardierten in
der vergangenen Nacht wiederum Ziele
im Stadtgebiet von London .

Vor neuen harten Abwehrkämpfen
Obwohl der Freitag im wesentlichen

im Zeichen heftiger feindlicher Angriffe
und deutscher Gegenstöße außerhalb
des Kampfraums südostwärts
Krementschug stand , kommt den¬
noch diesem Abschnitt der Ostschlacht
nach wie vor die größte Bedeutung zu.
Der Feind nimmt hier lediglich U m
gruppierungen vor , die so um¬
fangreich sind , daß hierfür mehrere
Tage benötigt werden . Alles deutet
darauf hin , daß an der Einbruchsstelle
auf dem Westufer des Dnjepr e i n
neuer sowjetischer Groß¬
angriff vorbereitet wird
insbesondere da das trockene und hei¬
tere Wetter anhält und damit die
Kampfbewegungen nicht gehindert wer¬
den . Selbstverständlich sind von deut¬
scher Seite entsprechende Ge¬
genbewegungen eingeleitet ,
die der gespannten Lage durchaus Rech¬
nung tragen .

Unsere Truppen , an deren Standhaf -
tigkeit und Tapferkeit in diesen schwe¬
ren Kämpfen große Anforderungen ge¬
stellt werden , sehen weiteren feind¬
lichen Angriffen und neuen har¬
ten Abwehrkämpfen in den
kommenden Tagen entgegen. K . S.

48 Abschüsse im Westen , 71 im Osten
London gibt den Verlust von 44 Bombern zu — Starke deutsche Luftwaffentätigkeit im Osten

Berlin , 24. Oktober
Bereits zum zweitenmal in diesem

Monat traf ein nächtlicher britischer
Terrorangriff Kassel und schlug der
tapferen Stadt zu den noch nicht ver¬
narbten schweren Schlägen neue Wun¬
den . Aber schon . in ihrer ersten kur¬
zen Meldung mußten die amtlichen
Stellen in London die Angabe hinzu¬
fügen, 44 britische Maschinen seien
verlorengegangen. Wie üblich gibt diese
Zahl nur annähernd die wirklichen
Verluste der Angreifer wieder . Denn
der Wehnnachtbericht bringt das noch
unvollständige Ergebnis von 48 Ab¬
schüssen, das zweifellos durch die Ar¬
beit unserer Suchkommandos noch
eine weitere Erhöhung erfahren dürfte .
Damit haben die Engländer bei ihrem
neunten großen Nachtangriff in diesem
Monat wieder einen beträchtlich ins
Gewicht fallenden Ausfall hinnehmen
müssen . Der Verlust von etwa 500
Mann fliegendem Personal zeigt erneut

die ständig wachsende Stärke der deut¬
schen Luftverteidigung.

Trotz dieser neuen beachtenswerten
Abwehrleistung über dem Reichsgebiet
liegt der Schwerpunkt des Einsatzes
der deutschen Luftwaffe nach wie vor
im Osten an der Schicksalsfront des
deutschen Volkes. Da die anhaltende
Wetterverbesserung einen rollenden
Einsatz unserer bombentragenden
Kampfverbände erlaubte , konnte die
ganze Kraft unserer überlegenen Luft¬
waffe in entscheidenden Stunden an den
Brennpunkten der überaus harten Ab¬
wehrkämpfe eingesetzt werden. Viele
Tausende von Stukas , Kampfflugzeugen
und Schlachtfliegern schlugen immer
wieder ihre Bomben gegen den ver¬
bissen anstürmenden Feind und halfen
damit in hohem Maße , die Verbände des
Heeres zu entsetzen . Durch die gute
Wirkung der Angriffe erlitten die Sow¬
jets sehr hohe Verluste an Menschen
und Material, vor allem in ihren An¬

griffsspitzen und in den Bereit¬
stellungen für neue Offensivstöße . Ohne
der noch nicht übersehbaren Weiter¬
entwicklung vorauszugreifen , darf heute
schon gesagt werden , daß unsere Flie¬
ger in entscheidender Weise zu einer
vorläufigen Lähmung der sowjetischen
Offensive im Abschnitt von Kre¬
mentschug beigetragen haben . An
ihrem ebenso tapferen wie zahlenmäßig
gewaltigen Einsatz zerbrachen bisher
die feindlichen Hoffnungen auf eine
schnelle , strategische Ausweitung der
sowjetischen Durchbruchsversuche .

Wie Stukamänner und Kampffl 'eger
hatten auch unsere Jagdflieger und
Luftverteidigungskräfte im Osten Frei¬
tag wieder einen großen Kampftag . Er¬
neut konnten sie die Vernichtung von
71 sowjetischen Flugzeugen meloen
und sich damit auf einer Erfolgshöhe
halten , die für diese fortgeschrittene
Jahreszeit als einzigartig bezeichnet
werden muß.

Rügen und Zensuren zu erteilen, das
mag mit dem übersteigerten Geltungs¬
drang zusammenhängen, der sich bei
jedem kleinen Gernegroß bemerkbar
macht. Das nimmt natürlich weiter nie¬
mand ernst , und wenn es überhaupt zur
Notiz genommen wird , dann höchstens
mit einem amüsierten oder mitleidigen
Lächeln . Man kann manchmal auf einer
Bahnfahrt Kinder beobachten, die mit
todernstem Gesicht an irgend einem
Handrad hin - und herdrehen und ganz
der Vorstellung hingegeben sind, daß
sie damit die Bewegungen des ganzen
Zuges steuern — aber so wenig durch
solch kindliches Spiel die Kraft der
dahinrasenden Lokomotive und der von
den Schienen vorgezeichnete Kurs be¬
einflußt wird , so wenig kümmert sich —
und man kann sagen Gottseidank ! —
der Ablauf des Weltgeschehens um die
Anmerkungen und Betragensnoten, die
ihm die demokratischen Schulmeister
aus Bern und Basel gern erteilen möch¬
ten . Es käme dabei auch wirklich eine
merkwürdige Welt heraus . Man braucht
nur einmal die „weltumspannenden"
innerpolitischen Kantönliprobleme zu
betrachten , um welche sich die schweize¬
rischen Patentdemokraten die Köpfe
heiß diskutieren , um die innere Größe
dieser „Staatenlenker" zu begreifen,
denen nicht einmal mehr das eigene
Volk zuhört . Nichtsdestoweniger for¬
dern sie, wenn schon Europa einer
neuen Ordnung entgegengeführt werden
soll , daß es dann eine Neuordnung im
Rahmen einer Schweizer Mustermesse
sein müsse — widrigenfalls sich die
schreckliche Gefahr erheben könnte,
daß sie einfach nicht mitmachen.•

Daraus könnten sich für die Zukunft
gewiß noch ernsthafte Konflikte und
Schwierigkeiten ergeben, wenn diese
Großraumstrategen in Miniaturausgabe
auch nur im Entferntesten das Gewicht
und Format besäßen, in das ^sie sich
gerne hineinträumen . Die Schweiz ist
aber nun einmal nicht der Nabel der
Welt, man könnte sie höchstens als den
Blinddarm Europas bezeichnen.
Auch vom Blinddarm ist der Medizin
immer noch nicht bekannt , was er
eigentlich für einen Zweck hat und für
was er gut sein soll . Freilich bemühen
sich die schweizerischen Redaktoren
recht eifrig, für den Zwergstaat so etwas
wie eine „historische Aufgabe" zu kon¬
struieren , um damit seine Existenzbe¬
rechtigung zu unterstreichen, und sie
sprechen dann vom geschichtlichen Auf¬
trag , „Hüterin der Alpenpässe" zu sein.
Da erhebt sich natürlich sofort die
Frage, vor was und gegen wen die
Alpenpässe eigentlich gehütet werden
müssen , bzw . wer so bösartig ist, daß
er sie gern kaputt machen möchte . Uns
ist davon nichts bekannt ; es wäre auch
schlecht denkbar , daß jemand, der die
enge Zusammenarbeit unseres Konti¬
nents anstrebt , mit dem Gedanken um¬
geht , wichtigste Verbindungslinien zu
zerstören . Es müßten also schon die
Gegner unseres Erdteils sein, die sich
mit solchen Absichten tragen — aber
die sind weit entfernt und dürften daher
schwerlich in die Lage kommen, solche
schwierigen Pläne durchzuführen. Wohl
aber haben wir des öftern von berufe¬
ner schweizerischer Seite vernommen,
daß dort alle Vorkehrungen getroffen
seien , um die Alpenpässe zu zerstören ,
falls die Weltgeschichte nicht gerade
den Ablauf nimmt, wie er sich in
den schweizerischenDemokratenschädela
spiegelt . Im bürgerlichen Leben könnte
man das eine Erpressung nennen ; der
Mediziner würde von einer Blinddarm-
reizung sprechen; die Geschichte aber
scheint sich offenbar die richtigen
„Hüter " und „Wächter " ausgesucht zn
haben , die, wenn sie Ihre zufällig
geographische Lage schon zu den Treu¬
händern eines für den gesamten Kon¬
tinent wichtigen Verkehrsweges gemacht
hat , ihrer Aufgabe eine recht seltsam«
Ausgeltung geben . Man wird sich das
für künftige Zeiten merken müssen,
denn es ist schließlich auf die Dauer
kein tragbarer Zustand, daß der Blind¬
darm sich Rechte anmaßt, die höchsten»
dem Kopf oder dem Herzen zustehen.

*
Damit aber sind wir bereits bei den

Schönheitsfehlern der schweizerischen
Neutralität angekommen . Diese Neu¬
tralität gleicht verzweifelt einem
Schweizerkäse , denn sie hat ein«
Unmenge von Löchern . Durch eines
diese? Löcher z . B . fliegen seit Jahr und
Tag die englischen und amerikanischen
Terrorbomber fröhlich aus und ein»
ohne jemals eine andere Reaktion her¬
vorzurufen als einen stereotypen, wahf
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gcheinlidi in größerer Auflage vorge -
druckten Papierprotest . Zwar schießt
auch hie und da einmal die schweize¬
rische „Flab" ein paar Granaten hör¬
bar in den Himmel , aber das hat offen¬
kundig mehr symbolische Bedeutung ,
denn passiert ist auf diese Weise noch
nie etwas , und wenn schon mal so ein
Kasten in der Dunkelheit mit einem
Schweizerischen Berg kollidiert , dann
pchmerzt das gewiß niemand mehr als
diese Demokratenseelen , die am lieb-
gten noch englischer waren als der Dekan
von Canterbury . Zum völkerrechtlichen
Begriff der Neutralität gehört nun eben
einmal von Alters hex, daß man sie
und das eigene Hoheitsgebiet auch wirk
pam zu schützen vermag . Nun ist der
Luftraum zweifellos genau so staat¬
liches Hoheitsgebiet wie der Grund und
Boden , und es kommt völkerrechtlich
daher genau auf das gleiche hinaus , ob
die Truppen einer kriegsführenden
Partei durch ein neutrales Staatsgebiet
marschieren oder ob sie es überfliegen .
Die schweizerischen Redaktoren reagie¬
ren auf dieses heikle Thema gern mit
der Ausrede , daß ja auch Deutschland
picht imstande sei , seinen Luftraum
saaber zu halten . Das ist zwar durch¬
aus richtig , aber das Reich nennt sich
schließlich auch nicht „neutral "

, und
damit hat die völkerrechtliche Seite —
und nur auf diese kommt es an — ein
völlig anderes Gesicht , und jeder Ver¬
gleich ist unangebracht . Wir würden
dieses internationale Rechtsproblem ge¬
wiß nicht so ernst nehmen , wenn nicht
gerade von schweizerischer Seite allen
derartigen Fragen ein so erhebliches
Gewicht zugelegt würde . Gewiß , die
Berner Regierung mag sich bemühen ,
ihre schwierige Lage durch Unkorrekt¬
sten nicht noch schwieriger zu ge¬
stalten . Die Juden , Freimaurer , Ro¬
tarier , Demokraten und Großbürger
jedoch, welche stets aufgeregt und
lautstark die öffentlidie Meinung der
Schweiz ausschließlich repräsentieren ,
haben längst alle Hemmungen über
Bord geworfen . Was England tut , ist
in ihren Augen nur gut und richtig ;
Deutschland dagegen kann tun oder
lassen , was es will , es wird von
dieser Clique mit allen Mit¬
teln und in der gehässigten
Art kritisiert , verlästert und
beschimpft Nicht , als ob uns
dies weh täte — wir kennen diesen
Klüngel nur zu gut , aber wir sind
auch nicht gesonnen , uns
jede Unverschämtheit still¬
schweigend gefallen zu las¬
sen . Der Augenblick , wo über dies «
Dinge einmal deutlicher gesprochen
werden wird , kommt ja auf jeden Fall ,
und schon deswegen lassen wir es uns
angelegen sein , all die zahllosen
Freundlichkeiten von da drüben sorg¬
sam zu registrieren . Neutralität ist ge¬
wiß was Schönes , aber sie darf weder
Löcher noch einen doppelten Boden
haben . Wer dieses Wort morgens , mit¬
tags und abends im Munde führt und
sich allerhand darauf zugute tut , dem
steht es schlecht zu Gesicht , wenn er —
um nur ein Beispiel zu erwähnen — von
einem über dem Reichsgebiet ange¬
schossenen amerikanischen Terrorbom¬
ber , der unter eklatanter Neutralitäts¬
verletzung in der Schweiz landet ,
freudestrahlend berichtet , es sei ihm
„ glücklicherweise " gelungen ,
das schweizerische Hoheitsgebiet zu
erreichen.

wissen musealen Wert verleihen . Daß
sie überhaupt erhalten blieb , dankt sie
weder ihrer eigenen Kraft noch einer
„historischen Aufgabe " noch irgend
einer europäischen Notwendigkeit ; sie
war eben der Knochen , der nur deshalb
nicht gefressen wurde , weil ihn keiner
der großen Hunde , die um ihn herum¬
lagen , dem andern gönnte . Ihre Exi¬
stenz war überhaupt nur denkbar im
Zeichen des von England balancierten
europäischen Gleichgewichts . Diese hem¬
mende und unnatürliche Konstruktion
des kontinentalen Kräfteverhältnisses
ist heute endgültig liquidiert . Ihre ge¬
fährliche Labilität , welcher ein kriege¬
rischer Konflikt nach dem andern ent¬

springen mußte , ist heute ersetzt durch
das stabile Schwergewicht des Reiches ,
durch das allein eine ungestörte Ent¬
wicklung aller Kräfte dieses Kontinents
zu einer besseren Zukunft gewährleistet
werden kann . Darum geht heute noch
der Kampf , in welchem Deutschland die
schwersten Opfer an Gut und Blut
bringt — nicht nur für sich, sondern für
die ganze Völkerfamilie Europas .

Daß es in diesem Kampf noch Neu¬
trale gibt , die es sich gerne gefallen
lassen , daß das deutsche Schwert ein
furchtbares Schicksal in Gestalt des
bolschewistischen Chaos von ihnen fern
hält , ist traurig genug . Daß sie aber ,
die ohne die Macht des Reiches längst

hinweggefegt wären , in unfaßlicher Eng
stirnigkeit nicht nur jeder eigenen An-
strengung in diesem Entscheidungs -
kämpf ängstlich aus dem Wege gehen ,
sondern seinem Träger mit kleinlichen
Schikanen , mit Räsonieren und Geifern
fortgesetzt in den Rücken fallen , das
wird , wie Dr . Goebbels kürzlich fest¬
stellte , vor der Geschichte einmal als
die erbärmlichste Schande gelten .

Uns kann das freilich heute nicht be¬
irren , dazu ist es im großen Geschehen
doch zu unwesentlich . Am Blinddarm
stirbt man heute nicht mehr . Wenn er
sich zur akuten Gefahr entwickeln
möchte , macht der Chirurg kurzen
Prozeß mit ihm.

Deutsche Wacht an der ligurischen Küste
Marschall Rommel besichtigt die Riviera - Verteidigungszone — Immer neue Kräfte rollen heran

In dieses Kapitel gehört auch der
merkwürdig neutrale Umstand , daß die
gesamte schweizerische Presse zu 90 %
von den feindlichen Nachrichtenagen¬
turen Reuter , Exchange , Tass usw . lebt ,
während deutsche Nachrichten kaum
oder doch nur in solcher Aufmachung
und Bearbeitung erscheinen , daß der
arme schweizerische Leser schon den
von den Herren Redaktoren gewünsch¬
ten Eindruck erhält . Das Bemerkens¬
werteste aber ist der Senf , den di«se
Gentlemans in ihren eigenen Leit¬
artikeln und Kommentaren zum Welt¬
geschehen geben . Neutraler geht ' s wohl
überhaupt nimmer — wenn man diesen
Begriff mit englandhörig gleichsetzen
will . Wenn die Schweiz auf dem Mond
läge , dann könnte das auf die Dauer
vielleicht gut gehen , nachdem sie aber
leider mitten in Europa liegt , muß man
sich schon fragen , was sich diese Publi¬
zisten bei ihrem Geschreibsel eigentlich
denken . Wenn man sich freilich von
den Angebereien aus London und
Washington so besoffen machen läßt ,
daß man den deutschen Sieg überhaupt
nicht mehr in Betracht zieht , dann mag
man sich eine Zeitlang über die unaus¬
bleiblichen Folgen solcher politischen
Brunnenvergiftung hinwegtäuschen —
wir fürchten nur — und wir werden
auch alles daransetzen ! — daß diese
demokratischen Gralshüter eines Mor¬
gens mit einem schauerlichen Kater er¬
wachen . Daß der Sperling vom Flug
des Adlers nichts versteht , kann man
ihm nicht übel nehmen ; dafür ist er
eben zu klein geraten . Wenn er aber
hergeht und den Adler aus der Perspek¬
tive seiner Spatzenwelt zu reglemen¬
tieren , zu schuhriegeln und zu be¬
schimpfen versucht , dann ist das zum
mindesten nicht klug . Höchste Spatzen¬
weisheit war es noch immer , möglichst
nicht bemerkt zu werden . Wer aber
gleich alles daransetzt , fortwährend und
mit Penetranz unangenehm aufzufallen ,
der darf sich hinterher über gar flidits
wundern .

*
Daß die Schweiz als einziges Exemplar

einer längst vergangenen Kleinstaaterei
übrigeblieben ist , mag ihr einen ge¬

. . ., 24. Oktober
(PK .) Während nördlich Neapel an

der Volturnofront der Boden Mittel -
italiens vom Kampflärm dröhnt , und
die Anglo -Amerikaner nun seit Tagen
wieder ständig neue Reserven in den
Kampf werfen , um sich Zoll um Zoll
nach Norden unter ungeheuren blutigen
Verlusten vorzukämpfen , stehen in
Oberitalien deutsche Divisionen in
eiserner und entschlossener Bereit¬
schaft . Die Ereignisse von Salerno und
bei Termoli haben gezeigt , wie der
Gegner im Zeichen einer starken
numerischen Ueberlegenheit in der Luft
und auf den Meeren , aber auch in der
Zahl der Landdivisionen an der Süd¬
front in der Lage ist , im Rücken der
vordersten Front , so wie es mit dea in
Kalabrien und Apulien kämpfenden Di¬
visionen geschah , Landungsoperationen
zu versuchen . Es ist wohl eine Frage ,
ob sie ernsthaft gemeint sind oder nur
zur Bindung von Kräften unternom¬
men werden , die unsere Führung sonst
anderweitig verwenden könnte .
Alles in bester Hot

Und wenn sie schon ernsthaft ge¬
meint sind , bleibt die Frage nach dem
Erfolg offen . Selbstverständlich aber
ist , daß sich die unter dem Oberbefehl
des Marschalls Rommel in Italien
kämpfenden und bereitstehenden Divi¬
sionen auch für den Fall neuer , über¬
raschender amphibischer Aktionen der
Engländer und Amerikaner im Bereich
des tyrrhenischen , ligurischen Meeres ,
also an der Westküste Italiens , und im
Bereich der Adria , eingerichtet haben .
Wohl kennen wir die landungsgünsti¬
gen Stellen genau , aber es ist nicht
ausgeschlossen , daß der Gegner viel¬
leicht gerade dort angreift , wo er im
Zeichen eines natürlichen Küsten¬
schutzes unsere Wacht gemindert
glaubt .

Oft schon ist von der abwehrbereiten
Mittelmeerküste im Bereich der franzö¬
sischen und italienischen Riviera ,
also in den beiden Golfen von
Toulon und Genua gesprochen worden .
Aber die Zeiten sind seit dem 8 . Sep¬

tember , dem schmählichen Verrat Bado -
glios andere geworden , ifnd der Aus¬
fall , das Versagen italienischer Armeen
auch in diesem Raum , das Niederlegen
der Waffen und sogar bewußt vorge¬
nommene Sabotageaktionen und Zerstö¬
rungen badogliohöriger Offiziere , muß¬
ten zu durchgreifenden Maßnahmen
führen , die vor allem im Zeichen einer
sichernden Schnelligkeit der Umlage -
rungen stehen mußten . Neue Divisionen
mußten herankommen und die Positio¬
nen besetzen , die bisher von italieni¬
schen Einheiten gesichert waren . Weit¬
greifende Entwaffnungen und Brechung
gelegentlichen Widerstandes forderten
weitere Kräfte , bis der Augenblick her¬
ankam , an dem man bekennen konnte ,
daß alles wieder in bester Hut sei.

An der ligurischen Küste
In den letzten Tage hat nun Marschall

Rommel den gesamten Bereich der ligu¬
rischen Küste inspiziert , um sich selbst
von den in den letzten Wochen getroffe¬
nen Maßnahmen zu überzeugen und ge¬
naue Weisungen für den Ernstfall zu
geben . Wenn man die besichtigte Ver¬
teidigungszone von der italienisch -
französischen Grenze bis nach Spezia
überblickt , so kann man zunächst die
allgemeine Feststellung treffen , daß die
Verteidigungsmaßnahmen einen Stand
erreicht haben , der jede Ueberraschung
ausschließt .

Dabei umfaßt die Abwehrzone nicht
allein die Küstenlinie , die mit Bunkern
und MG.-Nestern , mit vorbereiteten
Minenfeldern und Verdrahtungen ge¬
spickt ist und zu einer kriegerischen
Wandlung des sonst so malerischen und
in Blumen strotzenden Bildes der Ri¬
viera geführt hat , sondern auch in tie¬
fer Staffelung das Hinterland mit sei¬
nem schluchtenreichen , von vielen
Flüssen und Bächen durchströmte Ge -
birgsland . Dort , wo an gefährlichen
Stellen der asphaltharten Küstenstraße
in friedlichen Zeiten weißbehandschuhte
und weißbehelmte Verkehrspolizisten
standen , um die schaulustigen und in
allen Wonnen der Erde schwelgenden
Rivierareisenden nicht dem Schock

Eisenhowers geplante Rombesetzung
Unsere Divisionen machten ihm einen Strich durch die Rechnung

Berlin , 24. Oktober
Mit Interesse nimmt man von einer

Schilderung der Neuyorker Zeitschrift
„ News Week " Kenntnis , die die ge¬
plante und dann wieder aufgegebene
Besetzung Roms durch amerikanische
Fallschirmjäger nach dem 8 . September
zum Gegenstand hat . Danach seien Ge¬
neral Eisenhower und Badoglio überein¬
gekommen , daß im Anschluß an die ge¬
meinsame Verkündung des Waffenstill¬
standes englische und amerikanische
Fallschirmjäger und Luftlandetruppen in
einer Stärke von mehreren Divisionen
zur Besetzung Roms in der Umgebung
der Stadt gelandet werden sollten .
Einige Stunden vor dem Termin habe
jedoch Badoglio den alliierten Ober¬
kommandierenden davon unterrichtet ,
daß sich durch die Heranziehung deut¬
scher Verstärkungen die Lage verändert
habe . Daraufhin sei die bedingungslose
Uebergabe des Königs Viktor Emanuel
und Badoglio zunächst von General Ei¬
senhower allein verkündet worden . Die¬

ser habe sich dann weiter mit dem Plan
beschäftigt , seine Fallschirmtruppen bei
Beginn der Dunkelheit in der Nähe von
Rom abzusetzen . Bevor aber der Tag
zu Ende ging , habe Eisenhower eine
Warnung von Badoglio mit genauen An¬
gaben über die Besetzung der Flughäfen
in der Umgebung Roms , wo der Ab¬
sprung erfolgen sollte , durch deutsche
Truppen erhalten . Daraufhin habe Ei¬
senhower den Plan einer Besetzung
Roms aus der Luft fallen lassen .

Besondere Sensation erweckt auch die
Feststellung der amerikanischen Zeit¬
schrift , daß einige englische und USA .-
Journalisten , die von dieser geplanten
Luftinvasion wußten und auch das ge¬
naue Datum ihres Beginns kannten , die
Tatsache nach Hause gemeldet hatten ,
ohne die amtliche Mitteilung des alli¬
ierten Hauptquartiers abzuwarten . Die
„News Week sieht sich genötigt , gegen
diese und andere Auswüchse in der
Sensationsberichterstattung von USA .-
Journalisten Front zu machen .

Tschungking warnt vor einer Burmaoffensive
Man ist etwas kleinlauter geworden — „Unüberwindliche Schwierigkeiten "

Nanking , 24. Oktober
Bisher hatte man bei den Briten ,

Nordamerikanern und auch im tschung -
king - chinesischen Lager den Mund über
eine Burmaoffensive recht voll genom¬
men . Man hatte sogar den Einsatz bri¬
tisch - nordamerikanischer Streitkräfte
an der sogenannten Burmafront schon
gleich für die Zeit nach Beendigung der
Monsunperipde angekündigt . Jetzt ist
man mit einem Male in der tschung -
king - chinesischen Presse und auch ganz
allgemein in der Oeffentlichkeit reich¬
lich kleinlaut geworden . Es ist ein völ¬
liger Umschwung in den Ansichten über
die Zweckmäßigkeit einer Burmaoffen¬
sive eingetreten . Hatte man bisher stets
betont , daß die Operationen in Südost¬
asien nur in einem Angriff aus Indien
nach Burma zum Zwecke der Oeffnung
der Burmastraße bestehen könnten , so
weist man seit kurzem in Presse und
Oeffentlichkeit auf die unendlichen
Schwierigkeiten hin , die solchen Ope -

jetzt plötzlich die ungeheuren Trans¬
portschwierigkeiten , die den Verbünde¬
ten auf der Burmastraße erwachsen
können .

Seit dem Eintreffen Lord Mountbat -
tens erwärmt man sich jetzt mehr für
ein Projekt , das eine Landung an der
Ostküste der malaiischen Halbinsel vor¬
sieht . Von hier aus seien die Aussichten
für die Operationen wie auch für den
Nachschub infolge eines weitverzweigten
Straßennetzes und südnordwärts füh¬
render Eisenbahnen und Flüsse weit
günstiger .

Man wird kaum fehlgehen , wenn man
die Gründe für diesen plötzlichen Um¬
schwung in der Auffassung über die
Vornahme einer Burmaoffensive weniger
in der strategischen und taktischen Er¬
leuchtung des ehrenwerten Lords Louis
Mountbatten sucht , als vielmehr in den
militärischen Erfolgen der japanischen
Truppen dieser Gegend , die es den Ver¬
bündeten doch nicht ratsam erscheinen

rationen gerade an dieser Stelle im lassen , gerade die unzugängliche Burma -
Wege stehen . Ferner unterstreicht man | straße zu forcieren .

eines Unfalls auszusetzen , stehen solda¬
tisch straff unsere Posten . Ihnen gehor¬
chen in dem unablässig fließenden Ver¬
kehr keine protzigen Luxuslimousinen
und schnittigen Cabriolets wie einst ,
sondern die Fahrzeuge vieler Divisio¬
nen , die hier mit Munition , Verpflegung ,
Pioniermaterial und auf Truppenverla¬
gerungen unterwegs sind . Das Bild der
Küstenstraße wird beherrscht von dem
Grau und Grün der Tarnfarben . Riviera -
küste , das bedeutet Steilabsturz des Ge¬
birges zum blauenden Meer , das be¬
deutet schäumende Brandung an regen¬
den und tückisch unter der Wasserober¬
fläche verborgenen Klippen , das be¬
deutet jubelndes Entzücken über die
haushohe Aussicht , die von der Küsten¬
straße immer wieder das tief unten lie¬
gende Meer und die Felsnasen der Küste
links und rechts vom Beschauer auf¬
tauchen läßt .
»Tiger * stehen bereit

Würde man den Eindruck der Küsten¬
straße allein gelten lassen , so müßte
man zu falschen Schlüssen kommen ,
Die Verteidigung ist nicht linear , sie
ist flüchtig , und wenn man bei dem
Gebirge so will , kubisch : neben - und
hintereinander und auch übereinander
gelagert . Nur dem kundigen Auge , be
waffnet mit dem Fernglas , verrät die
Landschaft etwas von den Rohren der
Geschütze , den in den Fels eingelasse¬
nen MG -Nestern , den Schiffsbatterien
und schweren Mörsern , die in vielfacher
Staffelung auf die Stunde der Entschei¬
dung harren .

In den Tälern sitzen infanteristische
Einheiten , die für den sofort wirksam
werdenden Gegenstoß ausersehen sind ,
und angriffsbereit stehen jetzt noch
geballte Kraft aus Stahl und Eisen ,
die »Tiger« , Sturmgeschütze und Selbst¬
fahrlafetten bereit .

Von dieser militärischen Tatsache hat
sich der Marschall in den Stunden einer
rasch dahingleitenden , von kurzen , in¬
haltsschweren Besprechungen unterbro¬
chenen Besichtigungsfahrt überzeugt ,
Mängel wurden getadelt und entspre¬
chende Weisungen gegeben . Der Gegner
hat in den vergangenen Jahren gelernt ,
und wir wissen , daß er zu seinen Schlä¬
gen immer nur unter dem Zeichen einer
bis zum letzten gesteigerten Ueberzahl
an Material und Waffen , ohne Eingehen
des geringsten Risikos — so glaubt er
wenigstens — startet . So ist die mög¬
liche Angriffswucht bedeutsam genug ,
um ihr mit gleich starken Mitteln begeg¬
nen zu müssen . Sie sind heute da , das
sahen wir auf der Küstenstraße der Ri¬
viera di Ponente — von Genua bis Ven -
timiglia — und an der Riviera di Le¬
vante — von Genua bis Spezia . Divisio¬
nen warten auf ihre Stunden , warten
auf den Befehl des Marschalls .

Kriegsberichter Lutz Koch

Tschungking -Truppen
vor der Einkesselung

Schanghai , 24 . Oktober
Wie aus Tschungking gemeldet wird ,

gab der dortige militärische Sprecher
den Erfolg der japanischen Operationen
in West - Yünan zu . Die japanischen
Truppen seien auf dem westlichen Sal -
winufer von Tengtschtmg und Lungling
aus nach Norden vorgestoßen . Die in
diesem Gebiet stehenden Tschungking -
Truppen hätten dem japanischen An¬
sturm weichen müssen . Sie seien den
Japanern an Zahl und Ausrüstung un¬
terlegen und schwebten augenblicklich
in Gefahr , eingekesselt zu werden .
Wieder ein mageres Teilgeständnis

Genf , 24 . Oktober
Nach einer amtlichen Meldung aus

Washington wurde am Freitag die Ver¬
senkung von zwei USA .-Handelsschiffen
mittlerer Größe im indischen Ozean be¬
kanntgegeben . Die Überlebenden sind in
San Francisco eingetroffen . Die Schiffe
wurden durch feindliche U-Boote tor¬
pediert .

Gauleiter Sauckel in Wien
Stürmischer Empfang Nowotnys

W i e n , 24 . Oktober
Vor 12 000 Schaffenden sprach in der

Wagenhalle eines Wiener Vorstadt¬
betriebes der Generalbevollmächtigte
für den Arbeitseinsatz , Gauleiter
Sauckel , der zusammen mit Reichsleiter
Baidur von Schirach erschienen war ,
über die Arbeit und das Leistungsprinzip
im Kriege . Die Großkundgebung erhielt
dadurch ihr besonderes Gepräge , daß
Deutschlands erfolgreichster Jagdflieger ,
Hauptmann Nowotny , erschienen
war , um seine Wiener Landsleute zu be¬
grüßen . Ihm wurden begeisterte Kund¬
gebungen dargebracht .

„Na nu , was will denn der hierfl —*
Ijch wollte meine besten Lieferanten
einmal persönlich kennenlernen !"

Karikatur : Mücke/Dehnen - Dien*t

USA . -Bergarbeiter streiken
Genf , 24 . Oktober

Aus einer Uebersicht des englischen
Nachrichtendienstes über die amerikani¬
schen Kohlenbergwerke am Freitagabend¬
geht hervor , daß während des Tages
über 30 000 Bergarbeiter der Arbelt
fernbleiben . Der Streik wird mit der
Tatsache begründet , daß bis jetzt keine
entsprechenden Kontrakte zwischen den
Gewerkschaften und den Besitzern der
Bergwerke erzielt werden konnten . Von
dem Streik werden Bergwerke in Ken-
tury , Illinois , Ohoi , Indiana und Arkan¬
sas betroffen . Eine Lohnerhöhung von
4 Cents (2 Penny pro Stunde ) wurde am
Freitag in Chikago von der überwiegen¬
den Mehrheit der Gewerkschaft der
Eisenbahner abgelehnt . Wie verlautet ,
wollen die Gewerkschaften ihre Mitglie¬
der jetzt über einen Streik abstimmen
lassen .

Eden und Hull „verzichten **

Stockholm , 24 . Oktober
Nach einer Meldung des Reuter - Kor¬

respondenten aus Moskau wird nicht,
wie ursprünglich vorgesehen , jeder
Außenminister der Reihe nach den Vor¬
sitz bei den Dreierbesprechungen füh¬
ren . Vielmehr haben Eden und Hull zu¬
gunsten des sowjetischen Außenkom¬
missars Molotow verzichtet , der sich da¬
mit dieses Amt während aller Bespre¬
chungen vorbehält .

London in sieben Nächten Alarm
Stockholm , 24 . Oktober

Deutsche Luftstreitkräfte operierten
in der Nacht zum Samstag den am
Morgen ausgegebenen englischen Dar¬
stellungen zufolge über zahlreichen
Küstengebieten Englands . Einflüge und
Bombenaktionen werden gemeldet von
der Südostküste , der Ost - und der
Südküste . London hatte in sieben auf¬
einanderfolgenden Nächten Alarm .
Bombenabwürfe werden aus der Innen¬
stadt und aus Außenbezirken gemeldet .

UNSERE KURZSPALTE
Reichsleiter Buch 60 Jahre alt . Am

24 . Oktober begeht Reichsleiter Walter
Buch , der Leiter des obersten Partei¬
gerichts , seinen 60 . Geburtstag .

Rommel empfing die japanischen
Waffenattaehes . Feldmarschall Rommel
empfing am 21 . Oktober in seinem
Hauptquartier die Waffenattaehes , der
kaiserlich - j apanischen Botschaft bei
der republikanisch -faschistischen Re¬
gierung Italiens .

Roosevelt leicht erkrankt . Nach einer
Reutermeldung ist Präsident Roosevelt
durch eine leichte Erkältung seit Frei¬
tag ans Bett gefesselt , so daß seine re¬
gelmäßige Pressekonferenz sowie alle
anderen Termine abgesagt werden
mußten .

Willkle warnt die Engländer . In
einem Interview mit englischen Fresse¬
vertretern warnte Wendell Willkie nach
einer Neuyorker Eigenmeldung von
.Svenska Dagbladet " die britischen

Beamten in den USA ., sich weder di¬
rekt noch indirekt in die amerikanische
Politik einzumischen .

Lloyd George heiratet wieder . Lloyd
George , einer der Mitschuldigen am
Versailler Diktat , heiratet am Sonntagseine Privatsekretärin . Seine erste Frau
ist vor zwei Jahren gestorben . Er ist
80 Jahre alt .

Verhaftungen in Gibraltar wegen Sa¬
botage . Zahlreiche Verhaftungen sind
am Donnerstag in Gibraltar vorgenom¬
men worden . Ein Sabotageakt von weit¬
tragender Bedeutung sei kurz vor der
Ausführung entdeckt worden , wird von
britischer Seite als Begründung ange¬
geben . Die Militärbehörden haben so¬
fort Untersuchungen in Gang gesetztUeber die Art des geplanten Sabotage¬aktes ist bisher noch nichts bekannt .

Tass in Mexiko . Aus Buenos Aires
wird berichtet , daß die Zweigstelle der
Tass -Agentur in Mexiko entsprechendihrer Bedeutung als erster und wich¬
tigster Agitationsstützpunkt des Kreml
in Ibero -Amerika außerordentlich aus¬
gebaut wurde .

Heute auf Seite 7
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Stukabomben auf Britenkreuzer
Im Raum zwischen Afrika und Kreta / Von Kriegsberichter Hans Groß

Beider Luftwaffe , im Oktober
(PK .) Seit Tagen suchten wir sie , von

denen wir nur wußten , daß sie sich im
Schutze der Nacht von Cypern aus zu

den Verräterinseln des Dodekanes
schlichen . Feindliche Kriegsschiffe und

Zerstörer . Aber sie schienen mit dem

Teufel im Bunde zu sein . Wie weg¬
gewischt waren sie aus dem Blickfeld ,
das kilometerweit die blauen Wasser
des Mittelmeeres umfaßte . In stunden¬
langem anstrengenden Flug setzten wir
unentwegt die Sudistreife nach den

Auch in der Hafenstadt Triest ha¬
ben sich zahlreiche italienische
Verbände für den Duce erklärt und
versehen gemeinsam mit den Ka¬
meraden der deutschen Kriegs¬
marine den Wachdienst im Hafen .
(PK .-Aufn . : K.-Ber . Wichura (Sch ) .

feindlichen Einheiten fort , guckten in
jede versteckte Bucht , bis der Gegner
gestellt war .
Trip im Gebiet der 12 Inseln

Zwei Ketten waren gestartet zum In¬
seltrip zur bewaffneten Aufklärung im

Seegebiet der zwölf Inseln . Ueber Rho¬
dos fühlten sie in Richtung Kastell
Rooso , jenem letzten Ausläufer des Do¬
dekanes vor den Gestaden Kleinasiens ,
und gegen Cypern vor . Leer blieben die
Wasser , als sie zurückflogen und kreuz
und quer zwischen ! Afrika und Kreta die
Suche fortsetzten . Da waren sie plötz¬
lich unter ihnen , die lange vergeblich
Gesuchten ! Zwei Kreuzer und drei Zer¬
störer . die schlanken kräftigen Leiber
der Schiffe stießen pfeilschnell durch die
Fluten , aus denen die Schrauben lange
weiße Fahrtstreifen wie Kometen¬
schweife peitschten . Im Nu befanden
sich die Maschinen in Angriffsposition .
Sturz ! Als die sechs bombenschweren
Flugzeuge auf die gepanzerten Schiffe
zuglitten , setzte die Abwehr ein . Die
grellen Abschüsse verdeckten fast die
Schiffe . Ihre gutliegenden Geschosse
hüllten die deutschen Flugzeuge ein ,
daß jede Maschine von Splittern getrof¬
fen wurde . Aber sie stürzten weiter auf
den einen Kreuzer , den anzugreifen der
Verbandführer befohlen hatte . Die
Bomben fielen . Unten zuckten Stichflam¬
men aus dem Kriegsschiff . Volltreffer !
Zwei Bomben schweren Kalibers hatten
den Kreuzer getroffen . Die Wucht der
Detonation ließ ihn fast 90 Grad um

sich selbst drehen . Im Abflug sahen die
Besatzungen weitere Explosionen und
dicke schwarze Rauchwolken aus dem
getroffenen Kreuzer treten , der eine
lange Oelspur hinter sich herzog .

Zusätzliche Beute
Alle Maschinen waren trotz der Tref¬

fer dem Flakfeuer entkommen . Drei
Feindflugzeuge , die den Schiffsverband
gesichert hatten stürzten den deutschen
Maschinen nach . Aber diese hatten sich
im Nu zusammengeschlossen und sand¬
ten das konzentrierte Feuer ihrer Bord¬
waffen den Angreifern entgegen . Die
Leuchtspurmunition jagte in einer Ent¬
fernung von kaum 200 Meter hin und
her . Aber wir hatten die besseren
Schützen . Von den drei feindlichen Zer¬
störerflugzeugen fiel zunächst eins
brennend ins Meer . Wenig später folgte
das zweite . Die dritte Maschine drehte
daraufhin ab.

Ohne weitere Zwischenfälle erreichten
die deutschen Flugzeuge den Einsatz¬
hafen , und der glückliche Flugzeugfüh¬
rer , der mit seinem ersten Einsatz auf
Seeschiffe gleich einen stolzen Erfolg
verband , konnte freudestrahlend die
Glückwünsche des Kommodo .re entge¬
gennehmen .

USA-Generale in Moskau ausgewechselt
Michela und Faymonville abberufen — Roosevelt dienert vor dem Kreml

Stockholm , 24 . Oktober

Die schon seit einigen Wochen zu
beobachtenden Bestrebungen Roosevelts ,
den Bolschewisten zu Gefallen zu sein ,
werden aufs neue augenfällig durch sei¬
nen Beschluß , seine Militärmission in
Moskau gemäß den Wünschen des Kreml
personell umzubesetzen . General Mi¬
chela , der bisherige amerikanische Mili¬
tärattache in Moskau , hat sich dadurch
die Ungnade Stalins zugezogen , daß er

Sitzstreik der Neuyorker Neger
Die schwarzen Beamten Roosevelts ohne Mittagsverpflegung

Lissabon , 24. Oktober
Die Rassengegensätze und die Be¬

handlung , die man den Negern selbst in
der USA .-Bundeshauptstadt Washington
trotz aller negerfreundlichen Bekun¬
dungen von Mrs . Roosevelt angedeihen
läßt , haben zu den mannigfaltigsten Pro¬
testen der entrechteten Schwarzen ge¬
führt . Die Neuyorker Zeitung „ P . M ."
veröffentlicht einen Bericht über eine
neue Aktion der in Wasthington tätigen
Neger , die in den Restaurants und Gast¬
stätten Washingtons täglich einen Sitz¬
streik organisieren .

Obgleich die Neger auf ausdrückliche
Anordnung des Präsidenten in der Wa¬
shingtoner Bundesverwaltung als Beamte
angestellt wurden , will in ganz Washing¬
ton mit Ausnahme der Neger -Restau¬
rants in den abgeschlossenen Negervier¬
teln keine einzige Bar und keine Gast¬
stätte die Neger bewirten . Die schwarzen
Beamten Roosevelts , die in ihrer Mit¬
tagspause natürlich nicht in die weit
entlegenen Negerviertel fahren können ,
bleiben also praktisch ohne jede Ver¬
pflegung . Die Washingtoner Neger , vor
allem die schwarzen Beamten Roose¬
velts , haben darum eine besondere
Vereinigung gebildet , deren Aufgabe es
ist , durch Protestaktionen gegen diese

Behandlung zu reagieren . Eine große
Kolonne von Negern , — fast aus¬
schließlich Regierungsbeamte und Ange¬
stellte — erscheint nun in den Restau¬
rants , und zwar so früh , daß es den
Schwarzen möglich ist , alle oder zumin¬
dest die größte Zahl der Sitzplätze mit
Beschlag zu belegen . Gastwirte und
Kellner weigern sich , den Negern das
Essen zu servieren , weil sie dann dem
Boykott der gesamten weißen Kund¬
schaft ausgesetzt sein würden . Die Ne¬
ger ihrerseits aber bleiben ihre ganze
freie Zeit hindurch , ohne bedient zu
werden , an den Tischen sitzen und räu¬
men nicht eher das Feld ,als bis die Mit¬
tagszeit vorüber ist . Das betroffene Re¬
staurant verdient also an dem Tag die¬
ses Negerbesuchs nichts . Da die Neger
grundsätzlich an jedem Tag das Restau¬
rant wechseln , wiederholt sich dieses
Schauspiel nach und nach in allen Wa¬
shingtoner Bars und Gaststätten , um
dann wieder von vorne zu beginnen . Es
kommt dabei natürlich zu Zusammen¬
stößen mit weißen Amerikanern . Die
Neger sind aber , wie sie dem Washing¬
toner Polizeichef mitgeteilt haben , ent¬
schlossen , ihre „ Streikaktion " auf unbe¬
grenzte Zeit unter allen Umständen
durchzuführen .

angeblich versuchte , außer den ihm von
den sowjetischen Dienststellen über -
lassenen Berichten über die Lage an der
Front sich zusätzliche Informationen zu
beschaffen . In solchen Dingen sind aber
die Bolschewisten aus verständlichen
Gründen überaus empfindlich . Man er¬
innert sich , daß sie früher alle Bitten bri¬
tischer und amerikanischer Funktionäre ,
an die Front reisen zu dürfen , rundweg
abgelehnt haben . Selbst bei kleineren
Fahrten außerhalb des Stadtbezirks
Moskaus wurden ihnen genaue Routen
vorgeschrieben und deren Innehaltung
durch GPU .-Beamte überwacht .

General Faymonville , der die amerika¬
nische Kommission für Materiallieferun¬
gen in Moskau leitet , ist ebenfalls im
Kreml persona ingrata geworden , seit¬
dem er in den Verdacht geriet , die bol¬
schewistischen Wünsche in Washington
nicht energisch genug vertreten , sondern
dort sogar Ratschläge erteilt zu haben ,
wie den Sowjets für die Amerikaner
günstige Geschäfte aufgedrängt werden
könnten . Außerdem soll Faymonville
stets Konflikte mit Michela gehabt
haben .

Als Außenminister Hull am Dienstag
im Kreml erschien , überbrachte er des¬
halb zur Bestätigung des „guten Willens
Roosevelts " dem Genossen Molotow ge¬
wissermaßen als Morgengabe die Mit¬
teilung , der USA .-Präsident habe sich
entschlossen , die beiden mißliebig ge¬
wordenen Generale abzuberufen .

Dieser Personalwechsel , der dem Ver¬
sprechen Roosevelts folgt , die amerika¬
nischen Lieferungen an die Sowjetunion
zu erhöhen , ist ein bemerkenswertes
Symptom dafür , daß der USA .-Präsident
mit allen Mitteln bestrebt ist , sich das
Wohlwollen der Bolschewisten zu erwer¬
ben . Er erniedrigt sich dabei sogar so¬
weit , in aller Öffentlichkeit zu verkün¬
den , daß man sich bolschewistischen
Wünschen beugte .

Auf der Fahrt zum Heiligen Berg Athos . — Dieses kleine Bewachungs¬
fahrzeug unserer Kriegsmarine hat Kurs auf eines der Athosklöster ge¬
nommen . Im Hintergrund der Heilige Berg Athos .

PK .-Aufnahme : Blaschka (Sch .)

Kamelherde auf der Rast . — Im Süden der Ostfront begleiten auch die

großen Kamelherden , die sich hier als sehr verwendungsfähig gezeigt
haben , unsere Soldaten bei der planmäßigen Räumung .

BLICK IN DIE WELT

Felsblock zertrümmert Wohnhaus
Madrid

In dem Ort Valle Hermosa auf der
Insel Gomera (Kanarische Inseln ) ereig¬
nete sich am Freitag ein schweres Un¬
glück , bei dem eine Person getötet und
zehn schwer verletzt wurden . Von dem
am Ortsrand gelegenen Bergmassiv löste
sich plötzlich ein schwerer Felsblock und
stürzte auf ein am Hang gelegenes
Wohnhaus , das völlig zerstört wurde .
Der Eigentümer wurde getötet ; weitere
zehn Personen , die sich im Hause befan¬
den , erlitten schwere Verletzungen .

Unvorstellbarer Leichtsinn
Trier

An einem Eisenbahnübergang in der
Nähe von Aald (Mosel ) versuchte eine
junge Frau , die sich mit einer Freundin
auf dem Wege zum Bahnhof befand , mit
ihrem Kinderwagen zwischen den Wag¬
gons eines Güterwagens , der gerade den
Uebergang sperrte , hindurchzukommen .
Als sich der Wagen mitten auf den Glei¬
sen befand , zog der Zug plötzlich an .
Dabei geriet die junge Frau unter die

Räder und wurde auf der Stelle getötet .
Der Kinderwagen wurde vollkommen
zertrümmert , das Kleinkind blieb jedoch
unversehrt .

Luftschutzsünder müssen arbeiten
Tübingen

Wer künftig in Tübingen während
eines Fliegeralarms bei falschem Ver¬
halten betroffen wird , wird ohne wei¬
teres von der Polizei für eine stadtische
Arbeitskolonne notdienstverpflichtet . Er
erhält z . B . die Auflage , innerhalb von
zwei Monaten dreimal zu erscheinen und
je zwei bis drei Stunden mitzuschaffen ,
je nachdem ihm 6 , 9 oder mehr Stunden
„Arbeitskolonne " zudiktiert worden
sind . Er hat dann nur die Wahl , entwe¬
der dieser Auflage Folge zu leisten oder
eingesperrt zu werden .

Fataler Wassereinbruch
Vichy

Durch einen Wassereinbruch stürzte
in Privas , im Departement Ardeche , ein
Haus , in dem 150 indochinesische Arbei¬
ter untergebracht sind , teilweise ein . Sie¬
ben Arbeiter wurden getötet , acht ver¬
letzt .

1 . Kammermusikabend des Theaters Straßburg
Alfred Gregor als Solist

Das erste .Kammermusikkonzert des
Theaters Straßburg , das am Freitag¬
abend in dem intimen (wenn auch
akustisch nicht immer ganz befriedi¬
genden ) Rahmen des »Kleinen Hauses «
stattfand , gab mit drei Violinsonaten
eine besinnliche Stunde erlesener Kam¬
mermusik , geboten von Alfred Gre¬
gor (Violine ) , den Generalmusikdirek¬
tor Hans Rosbaud am Flügel beglei¬
tete . Wir haben an dieser Stelle schon
des öfteren Gelegenheit gehabt , auf das
gereifte Können unseres ersten Kon¬
zertmeisters hinzuweisen , der kraft sei¬
ner beherrschten Technik und seiner
hohen musikalischen Auffassungsgabe
durchaus das Zeug zum Solisten besitzt .
In der Wiedergabe der 3 . Bachschen
Violinsonate E-dur zeigte Alfred Gregor
eine vorzügliche stilistische Einführung ,
die ohne unangebrachte Nüancierung
oder verwischende Gefühlsdynamik
rein auf die große Linienführung be¬
dacht war , die, großzügig in der Dekla¬
mation und präzis in den Tempi , die
Einzelheiten lebhaft und plastisch her¬
auszuarbeiten wußte . Mozarts Sonate
Nr . 7 in F -dur geriet in entzückender
Leichtigkeit , in flüssiger Technnik ,
nobler Tongebung und schöner Gesang¬
lichkeit , welche die einzelnen Sätze wie
edle Stimmen schimmernd leuchten
ließ .

Eine besonders dankbare Aufgabe bot
sich der Violine wie dem Klavierpart
mit Cäsar Francks berühmter und ein¬
ziger Violinsonate in A-dur , einem
Werk von strahlender Helle und Innig¬
keit , welches Cäsar Franck in enger
Verbindung mit der musikalischen Aus¬
drucksform eines Brahms oder Beet¬
hoven (op . 101 !) , also in lebendigster
Wechselwirkung mit deutscher Musik
zeigt . Die Wiedergabe durch Alfred
Gregor zeigte die ganze Gewalt der
starken Sprachgebärde , wie sie in die¬

sem Werk waltet und gleichermaßen
das beseligende Blühen , den leiden¬
schaftlichen Jubel , von dem es erfüllt
ist . Generalmusikdirektor Rosbaud , der
den beiden ersten Sonaten ein auf¬
merksamer , sorgfältig nachgestaltender
Begleiter war, gab mit dem Klavierpart
des letzten Werkes eine packende pia¬
nistisch Leistung , die , klar und durch¬
sichtig vom ersten bis zum letzten Takt ,
etwa das leidenschaftlich atmende
Espressivo des zweiten Satzes zur letz¬
ten Wirkung zu bringen wußte . Herz¬
licher Beifall dankte für die anregen¬
den Gaben gepflegter Kammermusik .

Erster Klavierabend Carl Seemann
Den hochgeschätzten Pianisten und

Lehrer an der Landesmusikschule
Straßburg , Carl Seemann , be¬
errüßf ~ eine große und treue Zuhörer
gemeinde bpi seinem ersten Klavier¬
abend dieses Winters , der am Donners¬
tag im Saal der Landesmusikschule
stattfand . Mit einer zyklischen Auffüh¬
rung der sämtlichen Klavierwerke Joh .
Seh . Bachs hat sich der Künstler in
Straßburg nicht nur, sondern auch in
anderen bedeutenden Musikstädten des
Reichs einen Namen gemacht , der un¬
ter der jüngeren Pianistengeneration
bereits mit hoher Achtung genannt
wird . Diesmal waren es nur ganz an¬
dersartige , aber nicht minder interes¬
sante Aufgaben , die sich der Künstler
gestellt hatte . Insbesondere waren es
zwei Werke von Brahms , die aufs
stärkste zu fesseln vermochten , und
die des Klavierspielers ganz ursprüng¬
liche Neigung gerade zu diesem deut¬
schen Tonsetzer offenbarten . Es ist ja
bekannt , daß Brahms ' eigentliche
Kammermusik im Klavier wurzelt und

hier die Beziehungen zwischen dem

musikalischen Kunstwerk und der Per¬
sönlichkeit seines Schöpfers besonders
enge sind . Die Sonate op . 2 , mit der
Brahms einst durch Freundeshand in
die aufhorchende Musikwelt eingeführt
wurde , ist schon ein ganzer und echter
Brahms , die Tat einer mit Naturge¬
walt von innen aufbrechenden schöp¬
ferischen Originalität , die viel Aufge¬
stautes mächtig befreit und die Form
der Sonate schier zu zerbrechten droht ,
so daß ein Robert Schumann ange -
sichtes dieser frühen Brahmsschen
Klavierwerke mit Recht von »Ver¬
schleierten Symphonien « sprechen
konnte . Von ähnlich dämonischer Ur-
natur , das Fassungsvermögen des Kla¬
viers sprengend , op . 24 , die Variationen
und Fuge über ein Thema von Händel
mit ihrem weiträumigen Klangprunk
und ihrer verschwenderisch ausge¬
streuten Gedankenfülle . Carl Seemann
gestaltete die Wiedergabe dieser durch¬
aus nicht leicht eingängigen Werke in
intensivem Nachzeichenen Etiler klang¬
lichen Werte zu einem packenden Er¬
lebnis , das in überaus instruktiver Art
den Zugang zur Welt Johannes Brahms '
unmittelbar eröffnete .

Eingebettet in die beiden Brahms
werke erschien die Klavierkunst Schu¬
berts . Die A -dur- Sonate op . 120 gab
der Künstler schlicht , natürlich , mit
bewußter Zurückhaltung und dennoch
geladen mit dem ganzen Stimmungs¬
gehalt , den Schubert diesem leicht , an¬
mutig und graziös verspielten Werk
mitgegeben hat . Drei Impromptus —
op . 90 , Es -dur und Ges dur , op . 142 ,
B -dur — zeichnete ein kristallklarer
Aufbau aus , der die verklärte Weisheit
spüren ließ , die in diesen kleinen Kunst¬
werken steckt und sich im Werk 142
zu höchster und feinster Empfindung
steigerte .

Herzlicher Beifall dankte diese Kla
vierkunst . die stets im Geist hoher
Verantwortung vor dem Werk geübt
wird , eine Reihe schöner Zugaben

führten nochmals in die Klavierwelt
Schuberts und Brahms ' zurück .

Hanns Reich

Monika Friedling
Aquarelle und Zeichnungen im

»Fiffolter «
Von je war es kennzeichnend für die

intime Kunstpflege dieser kleinen , an¬
heimelnden Kunststube , daß neben den
Ausstellungen bekannter Maler diesseits
und jenseits des Oberrheins vor allem
auch der nur wenig oder in der Oef -
fentlichkeit überhaupt nicht bekannte
Nachwuchs zu Wort kam . In diesem
Monat nun lernt der Kreis der Kunst¬
freunde , die im »Fiffolter « stete Gäste
sind , eine junge Malerin kennen , die
durch die Frische und Unbekümmert¬
heit ihrer Gestaltung überrascht . Mo¬
nika Friedling (Lutz Bienäpfel und
Paul Weiß , die Straßburger , und Walter
Eimer , der Mannheimer , waren ihre
Lehrer ) stellt einige Aquarelle und
Federzeichnungen zur Betrachtung , die
den Blick durch eine erstaunliche Lok -
kerheit und heftige Strichführung ver¬
wirren . In den Farben hält sich die
Malerin , wie es scheint , noch etwas zu¬
rück —, um so temperamentvoller aber
löst sie alle Formen mit breitem Pinsel
auf und fügt das Kolorit in großen Farb¬
flecken zu einer Komposition , die wie
jene des Oelbildes nur auf die Wirkung
aus der Entfernung berechnet ist . Diese
Wirkung aber gelingt und macht neu¬
gierig auf die malerische Entwicklung
dieser Künstlerin und nachsichtig gegen
das Ueberschreiten der Entwicklungs¬
stufe , das hie und da ins Auge fällt .

Im rein Zeichnerischen scheint es in
einzelnen figürlichen Blättern zu einer
intensiveren Durchbildung zu kommen ,
die dann ein gediegenes technisches
Können und,Lust am Graphischen ver¬
rät In den landschaftlichen Skizzen
aber begnügt sich der Strich wieder mit
der flüchtigen Andeutung , in der Un¬
ruhe , ja — mitunter vielleicht sogar der

Ueberdruß an einer etwaigen Durchbil¬
dung des Vorwurfes offenbar werden .

So sind Anlagen und ein aufbrechen¬
des Können sichtbar , dessen Schrift
schwierig zu lesen und dessen bestim¬
mende Form noch nicht zu erkennen
ist . Im Malerischen wie im Federstrich
kocht die Gärung , gilt das Experiment .
In allen Bildern aber wird die Unmit¬
telbarkeit der Beobachtung und ihre
Steigerung in die Impression sowie der
Mut zu einem eigenen , — vielleicht darf
man sagen : eigenwilligen — Stil deut¬
lich spürbar . Walter Spies

Der Führer ehrt Gustav Frenssen .
Der Führer hat dem Dichter Gustav
Frenssen in Bartl ( Holstein ) zur Voll¬
endung seines 80 . ^Lebensjahres tele¬
graphische Glückwünsche übermittelt .
Reichsminister Dr . Goebbels hat an
Frenssen ein persönliches Glückwunsch¬
schreiben gerichtet .

Romain Rolland gestorben . Der be¬
kannte französische Schriftsteller Ro¬
main Rolland , der in Deutschland vor
allem durch sein vielbändiges Roman¬
werk » Jean Christophe « , nach dem
Leben Beethovens , bekannt wurde , ist
in Paris im 75 . Lebensjahr gestorben .

Konzentration des japanischen Film¬
schaffens . Das japanische Filmschaf¬
fen ist stark konzentriert worden . Zur
Zeit gibt es in Japan drei große Pro¬
duktionsfirmen . die monatlich je drei
Spielfilme herstellen . Außerdem be¬
stehen vier Firmen zur Herstellung von
Wochenschauen und Kulturfilmen ,
während es früher deren 200 gab . Das
Informationsamt der Regierung ist für
die gesamte Filmproduktion inhaltlich
verantwortlich , ohne seine Zustimmung
kann eine Filmplanung nicht verwirk¬
licht werden . Das japanische Kultur¬
filmschaffen hat unter dieser Aegide
einen großen Aufschwung genommen .
Insbesondere Filmstreifen mit Themen
aus der Rüstungsfabrikation , die für
Japan ganz neu sind ,
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Kriegsversehrtc als Volkspfleger
Ausbildungslehrgang der NSV .

Der erste Sonderlehrgang für Kriegs¬
versehrte in der Reichsfachschule der
NS .-Volkswohlfahrt für Volkspflege in
St . Kreuz im Elsaß beendete sein
erstes Semester . Das nächste Semester
verbringen die Lehrgangsteilnehmer in
der praktischen Arbeit der NSV .-Dienst -
stellen , Jugendämter , Wohlfahrtsämter ,
Jugendheimstätten , Jugenderholungs¬
heime und dergleichen . Der zweite
Lehrgang hat am 15 . Oktober begonnen .

Der Beruf des NS .- Volkspflegers bie¬
tet gerade Kriegsversehrten eine beson¬
ders gute Möglichkeit der Umschulung
die der erste Lehrgang bereits gezeigt
hat . Für Kriegsversehrte , die für den
Dienst in der deutschen Volksgemein '

Heute zweite ReichsstraBensammlung
für das Kriegswinterhilfswerb !

Jeder spende nach Kräften für die
deutsche Mutter , für das deutsche
Kind ! —h .

schalt und besonders der Jugendbetreu¬
ung Interesse , Begeisterung und Eig¬
nung aufbringen , besteht die Möglich¬
keit der Zulassung . Laufbahn und
nähere Zulassungsbestimmungen kön¬
nen von der Schulleitung der Reichs¬
fachschule der NSV . für Volkspfleger
in St . Kreuz im Elsaß angefordert wer¬
den .

Jungakademiker -Lehrgang
der Luftwaffe an der Technischen

Hochschule Karlsrahe
Reichsmarschall und Oberbefehlsha¬

ber der Luftwaffe , Hermann Göring ,
hat im Benehmen mit dem Reichser¬
ziehungsminister angeordnet , daß die
Jungakademiker der Luftwaffe zu
mehrtägigen wissenschaftlichen Kursen
an einigen deutschen Hochschulen zu¬
sammenberufen werden . Für das Luft¬
gaukommando VII findet ein solcher
Kurs vom 26. bis 28 . Oktober an der
Technischen Hochschule Karlsruhe
statt , wobei auch die Universität Frei¬
burg , die landwirtschaftliche Hoch¬
schule Hohenheim und die Bergakade¬
mie Freiberg (Sa .) beteiligt sind . Das
Schwergewicht der Ausbildung liegt im
Naturwissenschaftlich - Technischen ; j e-
doch werden auch Ausschnitte aus
den Gebieten des Berg - und Hüttenwe¬
sens , der Medizin , der Land - und Forst¬
wirtschaft sowie der Rechtswissenschaft
behandelt .

Erfassung durch Jugendappelle der Hitler-Jugend
Jugendstammblatt und*

Dienstkarte kommen — Die Auswertung in den Bannen

Die Reichsjugendführung hat für das
Jahresende 1943 die Durchführung von
Jugendappellen angeordnet . Danach
werden die Erfassungsunterlagen aller
Jungen und Mädel im jugenddienst
Pflichtigen Alter und aller Mitglieder
des BDM .-Werks »Glaube und Schön¬
heit » überprüft , ergänzt und erneuert .

Wie uns hierzu von zuständiger
Stelle mitgeteilt wird , werden im Rah
men der Jugendappelle auch die ju¬
gendlichen Umsiedler , Angehörigen der
deutschen Volkslisten , Absiedler und
Wiedereindeutschungsfähigen erfaßt
und damit einer geregelten Führung
und Betreuung durch die HJ . zugewie¬
sen . An Volksdeutsche Jugendliche mit
fremder Staatszugehörigkeit und an die
germanischen Jugendlichen , die sich
zur Berufsausbildung oder im Arbeits¬
einsatz im Reichsgebiet aufhalten , er¬
geht die Einladung zur Teilnahme am
Jugendappell . Eine Reihe kriegsbeding¬
ter Gründe haben die Durchführung
der Jugendappelle notwendig gemacht .
Je stärker die Jugend für Kriegs -
Einsatzaufgaben herangezogen wurde ,
desto deutlicher wurde das Fehlen
einer lückenlosen Erfassung spürbar .
Auch die reichseinheitliche Ordnung
des Ausweiswesens erfolgt im Rahmen
der Jugendappelle . Daneben soll durch
ein einfaches Meldesystem , unbürokra¬
tisch und ohne viel Aufwand , die lau¬
fende Erfassung gesichert werden . Sie
muß sich selbst dann als zuverlässig
erweisen , wenn Tausende von Jugend¬
lichen wegen der Kinderlandverschik -
kung aus ihrer alten Einheit heraus¬
geholt werden , oder wenn durch Um-
quartierungsmaßnahmen Umschichtun¬
gen in Führung und Betreuung durch
die Hitler -Jugend erfolgen müssen .

Die Jugendappelle der HJ . werden
im Allgemeinen nach der Einteilung
der Kartenstellenbereiche vorbereitet .
Für jeden dieser Bereiche ist ein
Appellokal festzustellen . Lager , Ju¬
gendwohnheime usw . führen für ihre
Insassen eigene Jugendappelle durch .
De .- Reichsemährungsminister und der
Jugendführer des deutschen Reiches
haben bestimmt , daß die Ernährungs¬
ämter bei der Erfassung Jugendlicher
durch die HJ . mithelfen . Jeder Neu¬
zuzug auf den Kartenstellen , soweit
er zu dem Kreis der die HJ .- inter -
essierten Jugendlichen zählt , wird dem
zuständigen Bann mitgeteilt . Auch
wird die HJ . in Vorbereitung der Ju¬

gendappelle alljährlich im Herbst Ein¬
sicht in die Haushaltskarten der Er¬
nährungsämter nehmen . Dabei werden
di . Unterlagen der Banne überprüft .
Für alle in den Jugendappellen erfaß¬
ten Jugendlichen wird ein Jugend¬
stammblatt angelegt , das bis zur Ent¬
lassung auÄ der Jugenddienstpflicht als
Nachweis der Dienstleistung in der
HJ . gilt . Es verzeichnet auch den
Werdegang der Jugendlichen in den
für eine spätere Beurteilung wichtigen
Entwicklungsjahren . Das Jugend¬
stammblatt wird in den Einheiten der¬
jenigen Gliederung der NSDAP , wei¬
tergereicht , in die die Jugendlichen
überwiesen werden .

Auf Grund der Jugendstammblätter
werden die Karteikarten im Bann und
die Dienstkarten für alle zum Dienst '
zugewiesenen Jugendlichen ausgestellt .
Mit Zustimmung des Reichsführers -
und Reichsministers des Innern entfällt
für Inhaber der Dienstkarten die Aus¬
stellung von Kennkarten . Die Dienst¬
karte genügt also als gesetzlicher Aus¬
weis . Sie ist aus einem grünen Spe -
zialkarton hergestellt und gegen Fäl¬
schungen gesichert . Wegen der schwie¬
rigen Lichtbildbeschaffung im Kriege
wurde von einem Lichtbildzwang für
Dienstkarten Jugendlicher unter 14

Jahren Abstand genommen . Von allen
älteren Jugendlichen muß die Beschaf¬
fung von Lichtbildern aber gefordert
werden . Durch Vereinbarungen mit
dem Photographenhandwerk hat die
HJ . auch hier gangbare Wege gezeigt .

Die nachhaltigste Auswirkung erfah¬
ren die Jugendappelle durch die Aus¬
wertung in den Bannen . Die Bann¬
karteikarten bilden als Einsatzkartei
für den Kriegseinsatz der HJ . die Un¬
terlage für die Einberufung zu den
Wehrertüchtigungslagern , den örtli¬
chen Kriegseinsatz , die Abstellung zu
den Schnellkommandos der Polizei und
den Einsatz als Luftwaffenhelfer . Ohne
Erfassung der Jugend kann aber auch
keine lückenlose Führung und Betreu¬
ung und Spezialausbildung erfolgen .
Im Kampf gegen den Luftterror hat
die Hitler -Jugend gezeigt , daß sie ge¬
rade auch mit ihren Spezialgruppen
wirksam helfen kann . Wer das alles
bedenkt , der wird die öffentlichen Auf¬
rufe , die in diesen Wochen an den
Litfassäulen kleben , richtig würdigen .
Sie rufen die Jungen zu den Jugend¬
appellen der Hitler -Jugend und damit
zur Meldung für den totalen Kriegs¬
einsatz . Er wird , davon kann jeder
überzeugt sein , durch diese General¬
erfassung bedeutend gesteigert .

Gerechter Lohn durch richtige Arbeitsbewertung
Refa -Grund- und Fachlehrgang in Markolsheim

In Zusammenarbeit zwischen dem
Refa -Gauausschuß Baden -Elsaß und
der DAF .-Gauwaltung Baden -Elsaß
wurde dieser Tage der zweite badisch -
elsässische Refa - Grund - und Fachlehr¬
gang in Markolsheim durchgeführt . An
ihm beteiligten sich je 30 Männer aus
der badischen und der elsässischen In¬
dustrie , und zwar handelte es sich um
Volksgenossen , die in ihren Betrieben
als Betriebsingenieure , Arbeitsvorbe¬
reiter , Zeitnehmer oder Kalkulatoren
tätig sind . Diese Dreiwochen -Lehr¬
gänge dienen in erster Linie dazu , die
Teilnehmer mit dem Refa -Gedanken -
gut vertraut zu machen und sie in die
Arbeitsstudien und in die Arbeitszeit -
vorrechnun » einzuführen . Durch erste
Fachleute aus der Praxis wurden die
einschlägigen Themen behandelt , wie
»Arbeitszeitermittlung auf Grund von
Erfahrungswerten und Arbeits - so¬
wie Zeitstudien «, »Arbeitsvorberei -

Spielzeug für den Weihnachtstisch
Diesmal auch Verkauf auf dem Dorf — Patengebiete für luftgefährdete Städte

Im Winterhalbjahr 1941/42 hatte der
für Weihnachten verstärkte Einsatz
der HJ .-Werkarbeit reichseinheitlich
die Form eines » Wettrüstens zum
Kriegs -WHW . « angenommen . Die Ak¬
tion wurde mit 1,5 Millionen Gegen¬
ständen zu einem vollen Erfolg . Für
1942 wurde daraufhin von der Reichs --
jugendführung ein ganzjähriger Kriegs¬
einsatz angeordnet , der in den Weih¬
nachtsmärkten der Hitler -Jugend mit
einem Ergebnis von rd . 8,5 Mill . Spiel¬
zeugen den Höhepunkt erreichte .

Für Weihnachten 1943 wurde die
Spielzeugwerkarbeit als Kriegseinsatz
erneut aufgenommen . Sie ist gegen¬
wärtig in vollem Gange . Zur weiteren
Steigerung der Zahl und Güte der
Spielzeuge hat der Reichsjugendführer
bestimmt , daß jeder Junge und jedes
Mädchen wenigstens drei sorgfältig
ausgearbeitete Spielzeuge für die
» Weihnachtsmärkte der Hitler -Jugend «
abzuliefern habe . Das Ziel ist , jedem
deutschen Kind ein Spiel¬
zeug als Weihnachtsge¬
schenk auch im Kriege zu sichern .
Bei der Herstellung des Spielzeugs , der
sich die Jungen und Mädel der Hitler -

Jugend während der HJ .-Dienststunden
oder in ihrer Freizeit widmen , wird
nicht nur auf die Menge , sondern auch
auf die Gestaltung der Arbeiten ge¬
achtet . Besondere » Werkblätter
der Hitler - Jugend « dienen als
Arbeitsrichtlinie für erzieherisch ge¬
eignete Spielzeuge . Auch die Jugend in
den Betrieben , in den KLV .-Lagern und
im Landdienst ist an diesem weih¬
nachtlichen Kriegseinsatz beteiligt . Wie
das amtliche Organ des Jugendführers
des Deutschen Reichs , » Das Junge
Deutschland « hierzu ausführt , sind
für die Durchführung der diesjährigen
Aktion die Erfahrungen von Bedeu¬
tung , die während des vorjährigen Ein¬
satzes gesammelt wurden . Damals war
die Oeffentlichkeit mit dem HJ .-Spiel -
zeugwerk durch 7000 Weihnachts¬
märkte und 15 000 Ausstellungen be¬
kannt geworden . Aus vorliegenden Mel¬
dungen kann eine geschätzte Summe
von 11 Mill . RM als Verkaufserlös
genannt werden . Mit der Reichsstraßen¬
sammlung zusammen sind rd . 33 Mill .
Reichsmark aus diesem Jugendeinsatz
dem Kriegs -WHW .zugeflossen . Für das
Jahr 1943 wurden die Preise der Spiel¬
zeuge nochmals beträchtlich gesenkt

und Versteigerungen überhaupt ver¬
boten .

Die Verkaufsregelung durch
Abstempelung der Kleiderkarte hat
sich allgemein gut bewährt . Während
im Vorjahr das Schwergewicht der
Weihnachtsmärkte im Interesse ihrer
volkstümlichen Einführung an zentra¬
len Orten lag , werden in diesem Jahre
auch die Randgebiete berücksichtigt
werden . Für die Dorfbevölkerung , der
der Einkauf in der Stadt erspart wer¬
den soll , wird der Spielzeugverkauf im
Anschluß an die Dorfabende erfolgen .
In den von der Umquartierung wegen
Luftgefahr betroffenen Städten fallen
die Weihnachtsmärkte schon in den
November . Die Eltern erhalten so Ge¬
legenheit , die eingekauften Spielzeuge
rechtzeitig mit den Weihnachtspaketen
an ihre Kinder zu schicken . Für aus¬
reichende Belieferung ist Sorge ge¬
tragen .

Um auch denjenigen Gebieten und
Städten zu helfen , die wegen der Luft¬
gefährdung nicht in der Lage sind ,
ihren Bedarf selbst zu decken , werden
Patengebiete in verschiedenen Reichs¬
stellen Spielzeug an diese Bezirke ab¬
geben .

tung für Massenfertigung «, Sonder¬
gebiete wie Drehen , Fräsen , Bohren ,
Fließfertigung usw .

Die Einführung in die neuen lohn¬
ordnenden Maßnahmen übernahm der
Arbeits - und Leistungsbewerter der
DAF .- Gauwaltung . Der weltanschau¬
lichen Ausrichtung dienten Vorträge
des Gauberufswalters , der Gauschu¬
lungswalters und des Leiters der
Hauptabteilung SSV . und Betriebs¬
gestaltung der Deutschen Arbeitsfront .

Die erzielten Ergebnisse können al6
sehr gut bezeichnet werden , so daß der
badisch -elsässischen Wirtschaft wieder¬
um eine große Anzahl von Fachleuten
auf dem Gebiet der Refa -Arbeit zuge¬
führt werden konnte . In den nächsten
Monaten werden weitere Lehrgänge
folgen .

Keine Verkürzung der Verkaufs¬
zeiten

Im letzten Winter ist in einigen Be¬
zirken aus Stromersparnisgründen die
Ladenzeit der Einzelhan¬
delsgeschäfte verkürzt und auf
17 Uhr , teilweise sogar auf 16 Uhr ,
vorverlegt worden . Nachdem auch in
diesem Jahr von verschiedenen Seiten
Wünsche auf Verkürzung der Ver¬
kaufszeit geäußert worden sind , hat
der Reichsarbeitsminister in einem
Erlaß vom - 7. Oktober 1943 zu dieser
Frage Stellung genommen und eine
Verkürzung der Verkaufszeit abge¬
lehnt .

Erfassung von Schweinsborsten
Die Reichsstelle für Textilwirtschaft

hat in einer Anordnung vom 15 . Ok¬
tober 1943 die Erfassung und Abliefe¬
rung von Schweinshaaren und -borsten
geregelt . Damit wird einem seit langer
Zeit bestehenden Bedürfnis entspro¬
chen , da gerade die Schweinshaare und
-borsten für die Herstellung von Bür¬
sten - und Pinselwaren von besonderer
Bedeutung sind und restlos verwertet
werden müssen . Bei Hausschlachtun¬
gen, bei denen in erster Linie eine
straffere Erfassung des Borstenmate¬
rials erforderlich ist , ist der Schläch¬
ter für die Ablieferung der anfallen¬
den Haare und Borsten verantwortlich .
Die Anordnung ist im Reichsanzeiger
Nr . 244 vom 19. Oktober 1943 ver¬
öffentlicht worden .

Turnlehrerinnenausbildung
an der Reichsuniversität Straßburg
Im August ging der erste Turnlehrer -

kursus der Reichsuniversität Straß ,
bürg zu Ende . Ein neuer Frauenlehr¬
gang , der nach zwei Semestern
August 1944 abgeschlossen sein wird ,
beginnt mit dem Wintersemester 1943.

'
1944. Er ist nicht nur für Abiturientiii .
nen offen , sondern auch für solche , dit
die mittlere — und bei besonders Be-
fähigten — die Volksschulreife erlangt
haben . Die Ausbildung wird vom
Hochschulinstitut für Leibesübungen
an der Reichsuniversität Straßburg ,
Universitätsplatz 5 , Fernruf 258 95]
durchgeführt .

60 Mrd . RM Sparkassengelder
Nach einer Mitteilung der » Deut ,

sehen Sparkassen -Zeitung « belaufen
sich zur Zeit die bei den deutschen
Sparkassen hinterlegten Sparguthaben
auf rd . 60 Mrd . RM für mehr als
55 Millionen Sparer . Ende 1942 hatten
sie sich auf etwas über 51 Mrd . ge-
stellt , so daß also eine weitere erheb¬
liche Steigerung vor sich gegangen ist.
Die Sparkassen und Girokassen ver¬
fügen über ein Netz von 15 000 Stel¬
len . Mehr als 60 Mill . Konten werden
von den Spar - und Girokassen ver¬
waltet , für mehr als- 55 Millionen
Sparer werden Konten geführt und
etwa 180 Millionen Sparer besuchen
alljährlich die Sparkassen an ihren
Schaltern . Auf den Spargirokonten
sind Guthaben von etwa 10 Mrd . an¬
gesammelt gegen etwas über 9 Mrd .
Ende des Vorjahres . Der Gesamtum¬
satz auf den Spargirokonten beläuft
sich jährlich zur Zeit auf etwa 200
Milliarden Reichsmark .

Die Erhöhung der Brotration
und das Verfütterungsverbot

Die diesjährige gute Roggen - und
Weizenernte hat es , wie bekannt , mög¬
lich gemacht , die Brotration im fünf ,
ten Kriegsjahr wieder zu erhöhen , und
zwar erfreulicherweise sogar bei Wei¬
zen . Nichts wäre aber falscher als die
Annahme , wir könnten jetzt darauf¬
hin aus dem Vollen wirt¬
schaften . Klug ist noch immer eine
Führung gewesen , die sich auf den un¬
günstigsten Fall einstellt und Reserven
für die Zukunft ansammelt , in die
wir nun einmal nicht vorausschauen
können . Daher kann auch nur davor
gewarnt werden , etwa das Verfütte¬
rungsverbot für Brotgetreide nicht
mehr so ernst zu nehmen . Es muß wie
bisher in vollem Umfange bestehen
bleiben . Wer es verletzt , ver¬
sündigt sich am deutschen
Volk . Das gilt auch weiterhin . Be¬
stehen bleibt für die Erzeuger auch
das Verbot des Ziehens von Hinter¬
korn , und nach wie vor haben wir die
totale Ablieferungspflicht für Roggen
und Weizen , auch im Gemenge . Nur
das Verfütterungsverbot für Gerste
ist aufgehoben worden . Sie kann nun
wieder überwiegend der Schweinepro¬
duktion nutzbar gemacht werden . Was
aber gemäß dem Kontingentbescheid
an Gerste und Gemenge von dem ein¬
zelnen Erzeuger verlangt wird , muß
auch auf den Markt kommen .

auch outgekocht , sind werlvoller Rohstoff .
Jede Hausfrau gibt sie den nächstwohnenden
Kindern zur Schulaltstotfsa mmlung .
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44 . Fortsetzung )
Die Walp spürte , wie ihr der kalte

Schweiß auf die Stirn trat in schweren ,
rinnenden Tropfen .

Bestürzt sah der Lorenz in das qual¬
voll verzogene Gesicht der Walp .

„ Schau , Walp "
, sagte er plump , „hei¬

raten hätt ' ich die Elis nie mögen , wo
ich doch immer noch — dich gern
hab — ."

„Still bist !" schrillte sie ihn an , daß
er ein paar Schritte zurückwich . „Noch
so ein Wort , und ich schlag ' dir das
Schießeisen ins Gesicht , denn einen
Schuß bist nicht wert !"

Er wurde noch fahler vor Wut und
Scham . Aber , als er sah , wie die Walp
die Waffe sinken ließ , begehrte er auf :
„ Für die Elis war ich noch immer zu
gut . Lange Finger hat sie g 'macht ,
öfter schon . Vor etlichen Wochen erst
wieder — Ladendiebstahl ."

„Das ist nicht war !"
„ Es ist wahr ! Sie hat bloß immer

Glück g 'habt und ist nicht erwischt
worden . Aber mir hat sie alles er¬
zählt —."

„Dann hast du sie abgerichtet zur
Liederlichkeit und Unehrlichkeit . Du
hast das Geld mit ihr durchg 'bracht .
Und jetzt willst dich aufs hohe Roß
setzen ? Willst sie vielleicht gar an¬
zeigen ?"

Es war merkwürdig , wie die Walp

alles erriet . Wie sie mit einem Schlag
alles wußte , als wäre sie selber dabei
gewesen : das ganze große Leiden der
Elis , die Angst und Verzweiflung , wo¬
mit sie überreichlich bezahlt hatte für
alle verbogenen und ehrlosen Wege .
Da stand nun der Mann und wußte
nicht mehr , wohin mit den Augen . Die
Walp las das Schuldbewußtsein von
seinem Gesicht .

„Hast ihr mit der Polizei g'droht ?"
Er nickte . Da ging die Walp an ihm

vorbei und ungehindert zur Tür hin¬
aus . Erst auf der Stiege sicherte sie
den Browning und steckte ihn wieder
ein . Sie tat das mechanisch , mit zit¬
ternden Fingern , und wußte nicht , daß
in Stadthäusern die geschlossenen
Wohnungstüren Augen haben , draus
alles Kommen und Gehen belauert
werden kann .

*
Erst knapp eine Stunde vor ihrer

Rückfahrt kam die Walp mit fliegen¬
dem Atem noch rasch ins Kranken¬
haus , den Sterzer Peter zu besuchen .
Sie war viel herumgerannt und hatte
bei der Behörde angefragt , ob die Elis
im Stadtbereich irgendwo gemeldet
sei . Aber der Gang war vergeblich ge¬
wesen . Dann war sie lang mit sich zu
Rate gegangen , ob sie die Elis von
selber wieder , ja vielleicht war sie
mittlerweile nach Hause gekommen .
Vielleicht — vielleicht — dieses Wort
voll Hoffnung und Zweifel begleitete
die Walp auf allen Wegen .

„Peter , heut ' bist du zu kurz g 'kom -
men ! Das war einmal ein heißer Tag !"
So sagte sie mit halbem Lächeln , noch
einen gehetzten Ausdruck in den
Augen , als sie zu ihm ans Bett trat .
Schon beim Eintritt hatte sie erleich¬
tert wahrgenommen , daß er heute allein
im Zimmer lag .

Mit einem stillen , großen Forschen
schaute er sie an : „Ich weiß schon , wo
du gewesen bist —."

„ Du weißt das ? Woher ?"
„Da ! Das hat mir der Gschwendtner

Lorenz g 'schickt ."
Er wies auf das Tischchen am Bett¬

rand . Neben der Wasserkaraffe , lag
das geblümelte Halstuch der Walp . Sie
erkannte es sofort und griff sich un¬
willkürlich an den Hals . Also deshalb
hatte sie , seit sie beim Lorenz gewesen
war , immer leicht gefröstelt — sie
hatte das der inneren Aufregung zuge¬
schrieben — aber das wärmende Tüchl
hatte ihr gefehlt . Sie mußte es im
Zimmer des Lorenz verloren haben .

Seltsam groß und dunkel umschattet
ruhten Peters Augen noch immer auf
ihr . Zwischen den heißen , unruhigen
Fingern drehte er einen Briefbogen .
„ Lies das !" sagte er .

Die Walp nahm den schief abge¬
rissenen und wie in großer Eile be¬
kritzelten Bogen entgegen , er entglitt
ihren zitternden Fingern , sie bückte
sich , ihn noch rasch zu fangen und
stieß sich schmerzhaft an der Bett¬
kante .

„Du bist recht aufgeregt , Walp !"
sagte der Peter . Sie gab keine Ant¬
wort , war schon in den Brief vertieft .
Die Buchstaben tanzten vor ihren
Augen , einzelne Satzfetzen murmelte
sie stockend vor sich hin .

„Die Walp — wieder zu mir gekom¬
men — alte Liebe rostet nicht — kann
doch keinen Krüppel heiraten —
möcht gern wieder frei sein , will aber
selber nichts sagen — wenn du ge¬
scheit bist , gibst das Mädel frei —.„

Sie hatte noch nicht zu Ende ge¬
lesen , als Peters Stimme wiederkam ,
ganz ohne Klang :

„Schau , Walp , ich kann ' s ja ver¬
stehen , daß du mich los sein willst !
Damit hat der Gschwendtner Lorenz
schon recht , daß du keinen Krüppel
heiraten kannst — ich seh 's selber
ein — aber — aber , daß du gleich wie¬
der zu dem anderen laufst , dich ihm
an den Hals wirfst , ihm schön tust ,
bloß weil er seine g 'raden Glieder — '

„Peter !" mit weißen Lippen flüsterte
es die Walp . Der Wisch mit der Kra¬
kelschrift des Lorenz entglitt ihren
Händen . Aber diesmal bücke sie sich
nimmer danach . Sie schaute nur ihren
Peter an , dieses hager gewordene Ge¬
sicht , in dem so mannhaft ein großer
Schmerz bekämpft wurde . Der Peter
hatte jetzt die Augen zugemacht .

„Und ich lieg ' da — und wart ' —
und wart ' —" , sagte er noch . Dann
ahnte die Walp mehr , als sie sah , daß
es unter seinen geschlossenen Lidern
feucht hervordrängte .

Und da hatte die Walp Weidacherin
nun ihren größten Augenblick , den
Höhepunkt ihres Lebens , der nie mehr
erreicht und übertroffen werden
konnte . Das tiefste Mitleid und die
höchste Freude trafen sich in ihr mit
solcher Wucht und Erlebniskraft , wie
es eben nur jenen heißen , wilden
Herzen gegeben ist , wovon die Walp
eins hatte .

„So gern hast mich , Peter ? " sagte sie
und lächelt unter Tränen .

Dann aber kam es der Walp Wei¬
dacherin so vor , als ob sie an diesem
langen Tag wirklich genugsam geheult
hätte . Es gab doch noch weitaus
Besseres zu tun auf der Welt . Und sie
beugte sich über den Peter und
schenkte ihm jenen Mund , den der
Lorenz vergeblich begehrt hatte .

»Ich hab ' dem Lorenz allerhand zu- ,

g' traut , aber das ist die größte Gemein¬
heit , die er je ausdenkt hat !" Mit
blitzenden Augen schrie es die Walp .
Sie war viej zu laut und stürmisch
für eine Krankenstube . Aber für den
Peter war dieses siegreiche Geschmet¬
ter die beste Medizin .

Er ließ den Blick nicht von ihr , indes
sie berichtete , was geschehen war . Ein
anderer hätte sich in dem bunten ,
sprunghaften Durcheinander , in dem
jähen Stocken , Erröten und von vorn
Beginnen , das die Walp herunter¬
haspelte , nicht ausgekannt . Aber der
Peter hatte auch die Gabe des Er¬
ratens , und vor allem , er kannte seine
Walp . So entspannte sich sein Gesicht
mehr und mehr , und am Ende lächelte
er beinah : „Walp , bei dir ist doch
immer und ewig was los ! Wann wirst
du zur Ruh ' kommen ?"

Sie schüttelte zornig den Kopf . „Nie ,
Peter ! Für die Ruh ' und für Leben bin
ich nicht g 'schaffen . Immer wieder wird
Grobwetter eintreten bei mir . Immer
wieder werd ' Not und Tod um mich
sein — ." Sie sah mit einem dunklen
Blick vor sich hin . „Das ist halt so
eine Erbschaft — weiß nicht , woher —." 1

Er sagte nichts , legte nur mit einem I
starken , guten Druck seine Hand auf [
die ihre .

„ Wenn ich dir nur Glück bring ,
Peter !" flüsterte sie scheu . „Ich hab '
soviel Angst , daß es schief gehen könnt '
mit uns zwei —."

,Was man mit einem ehrlichen Willen
anfängt , wird immer recht !" Jetzt war
er der Laute und Siegessichere . „Nichts
gibt 's , was uns auseinanderreißt , nur
eins : daß du auf die Treu ' vergessen
könnt 'st , Walp —."

,Und du? Für deine Treu ' hast keine
Sorg ?"

(Fortsetzung folgt )
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